
H
ormone sind Botenstoffe des
Körpers. Zusammen mit dem
vegetativen Nervensystem

hat das Hormonsystem das überge-
ordnete Ziel, den menschlichen
Körper kontinuierlich an die wech-
selnden Belastungen der Umwelt

anzupassen. Eine große Zahl an
körperlichen Funktionen steht un-
ter der komplexen Kontrolle von
Hormonen. Dazu zählen z. B. die
Verdauung, der Stoffwechsel, das
Wachstum, die Entwicklung und
Reifung sowie die Fortpflanzung.

Hormone beeinflussen aber auch
unser Verhalten und psychische
Prozesse wie beispielsweise Stim-
mung, Wohlbefinden und Ge-
dächtnisfunktionen. Das For-
schungsfeld, das sich intensiv mit
dem Zusammenspiel von Hormo-
nen und psychischen Prozessen
auseinandersetzt, ist die Psycho-
neuroendokrinologie, ein im Ver-
gleich zu anderen wissenschaftli-
chen Disziplinen relativ junges
Forschungsgebiet.

Hoffnung auf
eine Glückspille
Mit fortschreitendem Lebensalter
stellen sich verschiedene und zum
Teil sehr gravierende Veränderun-
gen im Hormonhaushalt ein. Auf-
grund dieser Beobachtung vermu-
ten Experten, dass die eine oder an-
dere altersbedingte körperliche
oder psychische Beeinträchtigung
mit den hormonellen Veränderun-
gen in Zusammenhang steht. Hor-
mone wie das Dehydroepiandros-
teron oder Melatonin werden da-
bei sogar als „hormoneller Jung-
brunnen“ oder im englischsprachi-
gen Raum als „anti-aging hormo-
ne“ bezeichnet.

Dehydroepiandrosteron, das Hor-
mon mit dem schwer auszuspre-
chenden Namen, ist lange Zeit von
Wissenschaftlern wenig beachtet
worden und steht eigentlich erst
seit den 90er Jahren im Fokus der
psychoendokrinologischen For-
schung. Bisher war nur bekannt,
dass diese Vorstufe der Ge-
schlechtshormone etwa ab dem
50. Lebensjahr kontinuierlich ab-
sinkt. Weitreichendes Interesse
kam jedoch auf, als vor rund zehn
Jahren verhaltensbezogene Tierstu-
dien mit DHEA durchgeführt wur-
den. In zahlreichen Studien stellte
sich heraus, dass die Substanz bei
typischen Labortieren wie Ratten
und Mäusen die Lernfähigkeit und
Gedächtniskapazität deutlich stei-
gern konnte. Außerdem schien das
Hormon als Anti-Stress-Mittel zu
wirken. Labortiere, denen zuvor
DHEA injiziert wurde, schütteten
in verschiedenen Stress-Situatio-
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Hormonpillen machen jung, schön und glücklich – angeb-
lich. Als Verjüngungspillen oder Anti-Aging-Hormone sind
Melatonin oder Dehydroepiandrosteron (DHEA) in den
USA bereits Verkaufsschlager. Lässt sich das Altern tatsäch-
lich aufhalten und ewige Jugend produzieren?
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Der Traum von
Jugend und Glück



nen deutlich weniger Stresshormo-
ne wie Cortisol oder ACTH aus.
Darüber hinaus schützte eine
DHEA-Behandlung vor bestimm-
ten Krankheiten und verlängerte
das Leben der Tiere.

Eine erste Untersuchung mit Men-
schen, bei der 30 Männer und
Frauen über drei Monate hinweg
DHEA einnahmen, steigerte die
Hoffnung, eine hormonelle „Psy-
cho-Pille“ gefunden zu haben:
Nach Aussage der Autoren nahm
bei 67 Prozent der männlichen
und 84 Prozent der weiblichen Stu-
dienteilnehmer das psychische
Wohlbefinden deutlich zu. So ver-
wundert es nicht, dass in den USA
über 6 Milliarden Dollar im Jahr
für so genannte „health supple-
ments“, das heißt für Vitamine,
Mineralien und auch Hormone
ausgegeben werden, und der
Markt jährlich um weitere 20 Pro-
zent wächst. Amerikanische Re-
formhausbesitzer kommen angeb-
lich gar nicht nach, ihre Warenre-
gale mit DHEA-haltigen Produk-
ten aufzufüllen.

Wirkung lässt
zu wünschen übrig
Bei diesem Boom für die ver-
meintlichen Glückspillen ver-
schweigen Marketingexperten je-
doch, dass die Berichte über die
positiven Hormonwirkungen über-
wiegend aus Tierstudien stammen.
Aber Labortiere wie Ratten und
Mäuse produzieren erstens von
Natur aus kaum DHEA, und zwei-
tens wurden sie in den Experimen-
ten mit extrem hohen Dosen be-
handelt. Völlig unerforscht ist,
was eine hochdosierte DHEA-Be-
handlung langfristig für Folgen
beim Menschen haben kann. Mög-
licherweise beeinträchtigt eine lan-
ge oder hochdosierte Einnahme
die Fähigkeit des Körpers, selbst
DHEA und/oder andere körperei-
gene Hormone zu produzieren und
auszuschütten. Bei einer Lang-
zeiteinnahme sind vielmehr ähnli-
che Nebenwirkungen wie bei ei-

ner Dauertherapie mit cortisonhal-
tigen Medikamenten zu erwarten;
dazu zählen Vollmondgesicht,
Schwellungen, Bluthochdruck,
Osteoporose, Potenzstörungen
oder Diabetes.

Wissenschaftliche Studien zu den
Auswirkungen von DHEA auf Ge-
dächtnisleistungen und psychi-
sches Wohlbefinden beim Men-
schen gibt es bislang kaum. Auch
die Durchführung der oben er-
wähnten Untersuchung lässt zu
wünschen übrig. Denn aussage-
kräftige Arbeiten beinhalten unter
anderem eine streng kontrollierte
Vergleichsgruppe und wenden die
so genannte Doppelverblindung
an. Um Verfälschungen der Ergeb-
nisse zu vermeiden, wissen dabei
weder Untersuchungsteilnehmer
noch Testleiter, ob gerade die in-
teressierende Wirksubstanz oder
lediglich ein Placebo (= Leerpräpa-
rat) gegeben wird.

Die wenigen wissenschaftlich
sorgfältig durchgeführten Studien
demontieren das Bild von DHEA
als „Verjüngungs-Wohlfühl-Wun-
der-Pille“: Weder bei jüngeren
noch bei älteren Menschen konn-
ten Gedächtnisverbesserungen
nachgewiesen werden. Auch die
erwünschten Stimmungssteigerun-
gen stellten sich trotz der ersten
vielversprechenden Hinweise

nicht ein. Als Anti-Stress-Mittel
hat sich DHEA beim Menschen
ebenfalls nicht bewährt.

Jugendhormon
mit Nebenwirkungen
Melatonin ist ein Hormon, das in
der Zirbeldrüse produziert und in
Abhängigkeit vom Hell-Dunkel-
Rhythmus ausgeschüttet wird.
Aufgrund der Beobachtung, dass
es beim Menschen in hohen Kon-
zentrationen lediglich zwischen
dem ersten und dritten Lebensjahr
vorhanden ist und dann bis zum
Erwachsenenalter um bis zu 80
Prozent abnimmt, wurde es als
„Jugendhormon“ bezeichnet. Dass
Melatonin die biologische Alte-
rung beim Menschen verzögert,
konnte jedoch wissenschaftlich
ebenso wenig nachgewiesen wer-
den wie bei DHEA.

Die derzeitigen Kenntnisse lassen
vermuten, dass eine Melatonin-
Einnahme lediglich bei bestimm-
ten chronischen Schlafstörungen
sowie bei Jetlag von Nutzen sein
kann. Letzteres ist eine Störung
der normalen tagesrhythmischen
Schwankungen von Körperfunk-
tionen, die vor allem nach Flugrei-
sen über mehrere Zeitzonen auf-
tritt. Ausreichende Belege für die
Wirksamkeit liegen jedoch bislang
nicht vor. Als Nebenwirkungen ei-

Viele Menschen
erhoffen sich von
Hormonpillen
ständig gute Lau-
ne und ewiges
Jungbleiben.
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ner Zufuhr von Melatonin sind da-
gegen Bauchkrämpfe, Kopf-
schmerzen, Müdigkeit und wahr-
scheinlich wachstumsfördernde
Wirkungen auf bösartige Hautver-
änderungen nicht auszuschließen.
Während in Deutschland, England
und Kanada Melatonin rezept-
pflichtig ist, kann das Hormon in
den USA jeder kaufen.

Wer seinen körpereigenen Mela-
toninspiegel auf natürliche Art stei-
gern möchte, sollte tagsüber mög-
lichst viel Sonnenlicht tanken, am
Abend helles Licht jedoch vermei-
den. Förderlich ist zudem, nicht zu
rauchen, den Alkoholkonsum zu
minimieren sowie Fernreisen,
Nacht- und Schichtarbeit gering
zu halten.

Glücklich durch
Östrogene?
Weitaus positiver fallen die For-
schungsergebnisse für das Sexual-
steroid Östrogen aus, das als weib-
liches Geschlechtshormon be-
kannt ist. Es liegen zahlreiche wis-
senschaftliche Hinweise dafür vor,

dass dieses Hormon
an der Regulation
von Stimmung und
Wohlbefinden betei-
ligt ist. So scheint
sich die Stimmung
bei Frauen in den Ta-
gen um den Eisprung
herum zu verbessern,
was dem höheren
Östrogenspiegel zu
diesem Zeitpunkt des
Zyklus zugeschrie-
ben wird. Werden
Wechseljahrsbe-
schwerden mit einem
Östrogenersatz be-
handelt, können die
zugeführten Hormo-
ne häufig depressive
Symptome verbes-
sern und das subjekti-
ve Wohlbefinden stei-
gern.

Die stimmungsverbessernde Wir-
kung des Östrogens schreiben Wis-
senschaftler unter anderem seinem
günstigen Einfluss auf den Neuro-
transmitter Serotonin zu, einem
Überträgerstoff des Nervensys-
tems. Ein Mangel an Serotonin
wird als wichtiger Faktor bei der
Entstehung einer Depression dis-
kutiert. Östrogen führt zum einen
dazu, dass die Anzahl der Sero-
tonin-Rezeptoren an der Zellmem-
bran ansteigt und die Signalüber-
tragung verbessert wird. Zum an-
deren bewirkt es die Hemmung
des Serotonin abbauenden En-
zyms Monoaminooxidase (MAO)
und verlängert damit die Lebens-
und Wirkzeit von einzelnen Sero-
tonin-Molekülen. Neben diesem
Einfluss auf das Serotonin vermu-
ten Wissenschaftler noch weitere
Mechanismen, durch die Östroge-
ne für bessere Laune sorgen.

Das Männerhormon
Das so genannte männliche Ge-
schlechtshormon Testosteron wird
in der klinischen Praxis ebenfalls
mit psychischen Faktoren wie De-
pressionen oder Wohlbefinden in
Verbindung gebracht. Die wissen-
schaftlichen Untersuchungsergeb-
nisse fallen hier aber weniger ein-
deutig aus als beim Östrogen. Be-
deutsame Stimmungssteigerungen
zeigten sich fast ausschließlich bei
so genannten hypogonadalen Män-
nern, also solchen Männern, die
aus den verschiedensten Gründen

ein Defizit an körpereigenem
Testosteron aufwiesen. Nach einer
Behandlung mit Testosteron ver-
besserte sich ihre Stimmungslage
und die depressiven Symptome.
Nicht auszuschließen ist aller-
dings, dass nicht das Testosteron
direkt für die verbesserte Stim-
mung verantwortlich ist, sondern
dass das verabreichte Testosteron
im Körper in wirksame Östrogene
umgewandelt wird.

Der ewige Jungbrunnen
bleibt Illusion
Der Traum von Hormonen, die
uns jung und glücklich machen,
geht leider nicht in Erfüllung. Je-
denfalls was DHEA und Mela-
tonin betrifft haben sich die Hoff-
nungen auf ewige Jugend und dau-
erndes Glück zerschlagen. Das
Hormon Östrogen dagegen scheint
durchaus positive Auswirkungen
auf die menschliche Psyche auszu-
üben. Ob das für das männliche
Geschlechtshormon Testosteron
im gleichen Maße gilt, muss die
Forschung noch zeigen.
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Für Glück und
Zufriedenheit
sind soziale
Kontakte besser
geeignet als
zweifelhafte Hor-
monpräparate.F
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